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Summaries
den möchte. Entsprechend diesen Dimensionen 

lässt sich jede Tätigkeit in einer Geld-Glücks-

Matrix verorten. Sie bildet die Basis für eine Öko-

nomie, die die rein monetäre Sphäre verlässt und 

auch die nichtmonetären Aspekte menschlicher 

Tätigkeiten untersucht. Als Begriff hierfür wird 

Individualökonomie vorgeschlagen. 

Anja Dilk . Heike Littger > Seite 20 

Frei-Potentials Der Arbeitsgesellschaft 

geht nicht wie einst befürchtet die Arbeit aus. Ihr 

fehlen ganz im Gegenteil die Talente, und das um

so mehr, je stärker die Gesellschaft altert. Unter-

nehmen, die die demografische Herausforderung 

bewältigen wollen, müssen drei Gruppen poten-

zieller Beschäftigten für sich gewinnen: die Alten, 

die Jungen und die Familienmenschen. Eine bio-

logische Basis für einen generellen Ruhestand 

zwischen sechzig und siebzig existiert nicht, die 

Alten von morgen wollen aktiv am Berufsleben 

teilnehmen. Die Familienmenschen mögen zwar 

für den herkömmlichen, gradlinigen Karriereweg 

kaum einsetzbar sein. Aber sie können Know-

how, Kontakte und Erfahrungen aus unterschied-

lichen Lebenswelten in ihre Arbeit einbringen, 

die sie in der Familienzeit gesammelt haben.

Gespräch mit Norbert Walter > Seite 26 

im Unruhestand Das Abendland ist gerade 

dabei, über die Nichtbereitstellung von Human

kapital, das heisst durch Faulheit, sein Erbe zu 

verschleudern. Das Weitermachen nach dem Ru-

hestand ist für die Gesellschaft eine Möglichkeit, 

gegenzusteuern. Unternehmen, die es ernst da-

mit meinen, müssen schon weit früher als beim 

Erreichen des Rentenalters aktiv werden – insbe-

sondere in Sachen Weiterbildung: Wenn Ingeni-

eure noch zehn Jahre länger gebraucht werden, 

müssen oder dürfen sie mit sechzig Jahren noch 

einmal zur Uni. Wenn der Staat das Ausstiegs

alter nicht mehr vorgibt, muss es andere Stellen 

geben, die zum Aufhören mahnen. Das kann der 

Markt sein, die Familie oder der Hausarzt.

Norbert Streitz > Seite 30 

Aura am arbeitsplatz Die technische 

Entwicklung hat dazu geführt, dass der Arbeits-

platz im traditionellen Sinn nur noch eine von 

vielen Wertschöpfungslösungen ist. Und wie der 

Arbeitsplatz fliessend wird, wird es auch die Ar-

beitszeit. Damit droht das klassische Büro zum 

Auslaufmodell zu werden. Die Infrastruktur für 

Erwerbstätigkeit wird deshalb immer mehr von 

den Bewirtschaftern des öffentlichen Raumes zur 

Verfügung gestellt. Um dort zu arbeiten, benötigt 

man dann keine eigenen Geräte mehr – sondern 

nur eine persönliche Aura, mit der man Public 

Devices für die Dauer der Nutzung personalisiert. 

Wichtig ist bei allen Entwicklungen, die neue 

Technik und neues Arbeiten zusammenbringen, 

dass sie den Menschen miteinbeziehen – insbe-

sondere seinen Wunsch, selbst über seine Ange-

legenheiten zu entscheiden.

Detlef Gürtler > Seite 36 

go for agora Konzerne sind, neben Nord

korea, das letzte Bollwerk der Planwirtschaft auf 

Erden. Doch die zentrale Steuerung ökonomi-

scher Prozesse, die auf volkswirtschaftlicher 

Ebene gescheitert ist, geht auch auf Unterneh-

mensebene ihrem Ende entgegen. An die Stelle 

der hierarchisierten Unternehmensorganisation  

der Pyramide tritt die Agora – dieser zentrale 

Platz der antiken griechischen Stadtstaaten war 

der Ort des materiellen sowie des immateriellen 

Austauschs, war Markt- und Tummelplatz zu-

gleich. Und ohne den Aufbau von internen markt-

wirtschaftlichen Strukturen werden auch künf

tige Unternehmen die Komplexität der modernen 

Wissensgesellschaft nicht bewältigen können. 

Gespräch mit Matt Richtel > Seite 42 

«Multitasking ist ein mythos» Die Natur 

hat unser Gehirn nicht auf Multitasking einge-

richtet, und ein paar neue Kommunikationsmittel 

können daran wenig ändern. Wenn wir von Gerät 

zu Gerät hüpfen, schaden wir damit der Qualität 

David Bosshart > Seite 8 

workstyle Die Arbeit erobert sich den Platz 

im Zentrum unseres Lebens zurück. Das ist im 

«Age of Less» aus der Not geboren: Der Ein

zelne wird mehr leisten müssen, um seinen 

Standard zu halten. Aber es ist auch unserer 

Natur geschuldet: Der Mensch ist ein tätiges 

Wesen; seine Fähigkeit, etwas zu leisten, hat 

ihm geholfen, sich durchzusetzen, in der Natur 

ebenso wie in der Globalwirtschaft. Entschei-

dend ist derzeit die Kombination aus Not und 

Natur: Wenn die Menschen evolutionär über

leben wollen, müssen sie sich als tätige Wesen 

definieren. Dafür muss Arbeit eingebettet sein 

in das, was wir Lebensqualität nennen, und darf 

nicht davon abgetrennt werden: Der richtige 

«Workstyle» bestimmt letztlich den Lifestyle. 

Detlef Gürtler> Seite 16 

Die Geld-Glücks-matrix Der Versuch der 

Ökonomen, menschliche Tätigkeit auf den Geld-

wert zu reduzieren, ist nichts anderes als der Ver-

such, das Leben in das Prokrustesbett des Homo 

oeconomicus zu zwängen. Stattdessen sollte ne-

ben der Geld-Dimension eine weitere Dimension 

berücksichtigt werden: Glück. Praktisch jede in-

dividuelle Entscheidung für eine Tätigkeit lässt 

sich darauf zurückführen, dass man glücklich 

sein oder werden und/oder reich sein oder wer-

Thema
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unserer Arbeit – wir sind jederzeit ablenkbar. Und 

süchtig werden wir noch dazu: Wir bekommen 

einen Dopamin-Kick, wenn uns neue Nachrich-

ten erreichen, der uns jedoch nur kurzfristig be-

friedigt. Die Folge: Wir checken unsere Geräte, 

anstatt zu arbeiten. Im «always on»-Modus blo-

ckieren wir uns selbst: Erst wenn wir dem Gehirn 

eine Auszeit gönnen, kann es Informationen in 

Wissen übersetzen. Deshalb sollte jeder hin und 

wieder ein paar Tage Offline-Urlaub einlegen.

Gespräch mit Mathias Binswanger > Seite 62 

output, den die welt nicht braucht 

Wettbewerbsenthusiasten meinen, dass Wettbe-

werbe auch ohne Märkte für optimale Resultate 

sorgen. In der Realität erweist sich dieses Ideal 

aber als naiver Wunschtraum. Würden Wettbe-

werbe ohne Markt funktionieren, hätten auch die 

kommunistischen Planwirtschaften erfolgreich 

sein müssen. Dort gab es keinen Markt, aber jede 

Menge künstlich inszenierte Wettbewerbe, die 

Anreize für höheren Output setzen sollten. Ergeb-

nis war die Produktion von Unmengen von Gü-

tern, die niemand brauchte. Ähnlich ist die Situa-

tion heute in vielen Teilen der Gesellschaft. Die 

grösste Fehlleitung von Ressourcen durch künst-

lich inszenierte Wettbewerbe findet in den Berei-

chen Bildung, Forschung und Gesundheit statt. 

Max Mustermann > Seite 70 

die transformers Die persönliche Leader-

ship, mit der heute Führungskräfte agieren, wurde 

unter ganz anderen Bedingungen entwickelt, der 

Weg an die Spitze führte meist noch über ganz 

andere Prozesse als die derzeit wirkenden – die in 

vielen Punkten an die Prozesse erinnern, die in 

Online-Spielen ablaufen. Das alte, vertikale Ma-

nagement wird zwar nicht durch eine völlig fla-

che, horizontale Struktur ersetzt, aber es gibt eine 

hohe Durchlässigkeit im Sinne eines querfunk

tionalen und kooperativen Handelns. Wer sich 

nicht selbst verändert, der kann in der Verände-

rung nicht führen. 

Rupert Hofmann > Seite 76 

mit wem reden? Das Problem, weitreichende 

Entscheidungen unter unklaren Parametern tref-

fen zu müssen, betrifft Privatpersonen ebenso 

wie Politik, Verwaltung und Unternehmen. Die 

von Letzteren gerne eingesetzten marktreprä

sentativen Befragungen haben für noch nicht im 

Markt befindliche Konzepte nur wenig Aussage-

kraft. Einen erfolgversprechenderen Weg für die 

Befragtenauswahl bietet das Konzept der Trend 

Receiver. Sie werden als Personen definiert, die 

in einem bestimmten Bereich Veränderungen 

weit überdurchschnittlich früh und hinsichtlich 

des Entwicklungspotenzials differenziert und 

treffend erkennen. Der Suchprozess, um zu den 

jeweils passenden Trend Receivern für die ak

tuelle Fragestellung zu kommen, ähnelt dabei in 

mancher Hinsicht der Praxis von Headhuntern.

Achim Feige > Seite 82 

schön, wahr, good Früher war das Marken-

verständnis mit quantitativen Zielen verbunden – 

wie Gewinn oder Marktanteil – und an der Beto-

nung der Einzigartigkeit orientiert. Über die sozi-

alen und ökologischen Konsequenzen der Marke 

wurde nicht nachgedacht. Heute sind immer 

mehr auch soziale und ökologische Ziele gefragt. 

Mit der Good-Business-Matrix können Unterneh-

men erkennen, wie gut ihre Marken auf diese 

Herausforderung eingestellt sind. Sie betrachtet 

alle drei Stufen (Profit, People, Planet) aus vier 

Perspektiven: Markenbewusstsein (Ich), Marken-

leistung (Es), Markengemeinschaft (Wir) und 

Markenumfeld (Sie).

Connie Schneider . Stefan Schneider > Seite 90 

in Search of mittelmass Jeder will op

timieren, maximieren, exzellieren, jeder will 

Mittelpunkt sein – aber keiner Mittelmass. Das 

ist schade und gefährlich, denn die Sucht nach 

Spitzenleistungen setzt die Existenz von Unter

nehmen und Gesellschaft aufs Spiel. Auch in der 

Geschichte der Evolution haben den Kampf ums 

Dasein meist nicht die Fittesten, sondern die An-

passungsfähigen gewonnen. Spitzen sind nur 

wirklich erfolgreich, wenn sie breit sind. Die rö-

mischen Heere der Antike bestanden vorwiegend 

aus Fusssoldaten mit nicht mehr als solider Be-

waffnung – und waren wegen ihres Generalisten-

tums nicht abhängig von einem ausgezeichneten 

Feldherrn. Den brauchten die Spezialistenheere 

der Griechen: Mit Alexander eroberten sie die 

Welt, ohne ihn marschierten sie in die Sklaverei.

Mirjam Hauser > Seite 98 

mehrwert mit mehr herd Die Mikrowelle 

hat ausgedient, Konsumenten wollen wieder 

selbst kochen – oder zumindest das Gefühl da-

von haben. Es geht nicht mehr nur um «ready to 

eat», sondern immer mehr auch um «ready to 

cook». Gourmet-Fastfertiggerichte aus frischen, 

fertig gerüsteten Zutaten geben den Konsu-

menten durch die immerhin minimale Eigen-

kochleistung ein besseres Gefühl als Produkte, 

die nur noch in der Mikrowelle gewärmt werden 

müssen. Lebensmittelindustrie und die Super-

märkte werden auf solche Packaged Meals set-

zen und damit die herkömmlichen Markenartikel, 

aber auch die Gastronomie unter Druck setzen.

Judith Mair . Bitten Stetter > Seite 104 

decoding youth Die Jugendlichen von heute 

sind krisenerprobt. Fragt man sie nach ihren Wün-

schen, stehen Familie und Freunde, Bildung, Ge-

sundheit und finanzielle Absicherung ganz oben. 

Der Wunsch nach immateriellen Werten ist grös

ser als der zur Ansammlung von Hab und Gut. Die 

entwickelten Jugendtypologien: «Decode – krea-

tive Freizeitelite», «Neo-Trads – Revival der Tradi-

tion», «Escape – hedonistische Flucht» und «Vir-

tual Playground – digitale Realität».
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